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AIOBERRHEIN .
von Karl Hoitfß .

Es iſt eine geſchichtliche Tatſache , die immer und immer wieder bewieſen

werden kann und ſich immer von neuem wiederholen wird , daß das Wiſſen um

die Eigenart und die Erkenntnis des nationalen Beſitzes ſich in der Bedrohung
und im Kampf der Gegenſätze entwickelt . Hier am Oberrhein laufen die Kampf —

fronten zunächſt an den Sprach - und Stammesgrenzen des alemanniſchen Raumes

gegen Süden und Weſten . Es liegt im Lauf der geſchichtlichen Entwicklung ,

daß die Weſtflanke hauptſächlich in den Vordergrund tritt , weil von dorther

Bedrohung und Kampf einbrechen .

Dieſe Gefahr erhob ſich überraſchend und unheilvoll um das Jahr 1300 .

Der Träger der Bedrohung war der franzöſiſche König Philipp der Schöne .

Im Bruderkampf um die Führung des Reiches , den Adolf von Naſſau und

Albrecht von Oſterreich gegeneinander ausfochten , ſchob der Franzoſe ſeine eigent —

lichen Grenzen gegen den deutſchen Oſten vor . Er rückte ſie aus der Champagne
über die Argonnen an die Maas und an die Saöne . Toul und Verdun —deutſch :

Tull und Virten —gerieten ins welſche Netz , und was Liſt und Gewalt nicht

vermochten , das ſollte die bräutliche Myrte vollenden : Philipps Schweſter Blanka

vermählte ſich mit dem älteſten Sohne Albrechts von Oſterreich und erhielt als

Morgengabe das habsburgiſche Elſaß und die alte Zähringergründung Freiburg

im Achtland — heute als Fribourg in der Schweiz verſtanden . Das war der erſte

Griff nach dem oberrheiniſchen Gebiet .

Es iſt aber wichtig , den Blick nicht allein auf den Oberrhein zu richten . Immer

muß die geſamte Weſtflanke im Auge behalten werden . Denn gleichzeitig hatte ſich
das kerndeutſche Flandern derſelben welſchen Gefahr zu erwehren , die ihr eigener

Graf förderte . Zwar wurden Spieß und Helmbarte des flämiſchen Fußvolkes
Meiſter über Roß und Reiſige des welſchen RNitterheeres , und das Volk war

ſich der Sprache als eines Erkennungs - und Scheidemittels bewußt , ſah auch ganz

klar den Anterſchied im Charakter der Nationen — Wat walſch is , valſch is —,

jedoch es fand keine Hilfe beim Reich . Sie ging ihm verloren , da es allein zu

ſchwach war . Aber das Volk hatte Gut und Blut an ſeine Freiheit gewagt und

an ſein Deutſchtum . Seine eigenen Fürſten waren Verräter an ihm geworden .

Im Elſaß aber bewahrte ein gütiges Geſchick Land und Leute vor der Ab —

trennung ; Blanka ſtarb 1305 . Doch blieb der Vorgang im Gedächtnis des

Elſäſſers haften . Schon in dieſer Zeit verlangten die radikalſten Kronjuriſten
Philipps von Frankreich den Rhein als „natürliche “ Grenze ! Trotzdem ſchloſſen
die geiſtlichen Fürſten von Köln und Trier mit den Franzoſen Bündniſſe und

gelobten ihnen Treue !
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Nach einem Gemälde von A. Jank
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Es war klar —die kleinen deutſchen Landesfürſten begingen offen Verrat

an der Nation und dem Kaiſer . Aber die kaiſerliche Macht war zu ſehr geſchwächt ;
vielfach wurde ſie auch eigenſüchtig zum Nutzen der eigenen Hausmacht angewendet .
Was aber kerndeutſch war , das waren die Städte und die Bauern . Sie waren
in Wahrheit die Träger der Nation , wenn auch nicht die Träger der ſtaatlichen
„ Macht “ .

Von etwa 1350 bis 1450 tobte in Frankreich der ſogenannte hundertjährige
Krieg mit England um die Thronfolge . Das Reich hielt ſich neutral . Gegen
Ende dieſes Ringens aber trat ein Ereignis ein , das gerade am Oberrhein ſicht⸗
bar wurde und die Reichstreue des alemanniſchen Volkes in glänzendem Lichte
zeigt . Der Kaiſer Friedrich III . , ein Habsburger , plante , den Widerſtand der

Eidgenoſſen , die ſich nie dem Reich , wohl aber dem Erzhaus Oſterreich wider —

ſetzt hatten , zu brechen und ſie der habsburgiſchen Hausmacht einzuverleiben .
Da er ſeiner eigenen Kraft nicht ſicher war — Sempach lag noch im Gedächtnis
der Menſchen — bat er die Franzoſen um Hilfe . Dieſe waren heilfroh , ihre
zuchtloſen Söldnerſcharen auf dieſe Art loszuwerden ; zugleich aber gedachten
ſie , ihre alten Pläne auf unauffällige Weiſe weitertreiben zu können . Statt

der verlangten 4000 Streiter kamen nun unter der Führung des franzöſiſchen
Kronprinzen 40000 Mann , die im Sommer des Jahres 1444 im Angeſicht des

Rheins auf deutſchem Boden ſtanden und ihre Roſſe im deutſchen Strom tränkten .

Angeſichts dieſer von Oſterreich drohenden doppelten Gefahr — eine öſterreichiſche
Heeresabteilung ſammelte ſich bei Säckingen — erhub ſich das eidgenöſſiſche
Kriegsvolk , den Warnungen ſeiner Führer entgegen , in wildem Angeſtüm . Ihre
Vorhut brach am 26 . Auguſt von Liestal her gegen die Birs vor , ſchlug jeden
Widerſtand nieder und trieb das fremde Volk in heller Flucht vor ſich her . Im

Morgenglanz erſtrahlten den tapferen Eidgenoſſen die Türme der ſtolzen Rhein⸗
ſtadt , während vor ihnen her die geſchlagenen Reitergeſchwader der Welſchen
unter ſchweren Verluſten die rettende Hauptmacht zu erreichen ſuchten . Erregt
forderte die Baſler Bürgerſchaft , unter ihnen wenige Markgräfler , aber viele

Elſäſſer und Deutſche aus dem Reich , den Zuzug hinaus nach St . Jacob , da

wurden die Stadtwächter der Gefahr gewahr , die ihnen vom Rheine her drohte .

Der Baſler Zuzug mußte wenden und damit war das Schickſal der Streiter bei

St . Jacob entſchieden . Von den 1500 Eidgenoſſen kamen kaum 200 Verſprengte
zurück . Die andern lagen auf dem ummauerten Kirchhof des Siechenhauſes er —

ſchlagen oder in den Kellergewölben von Rauch und Flammen erſtickt . Angeſichts
der ſchweren Verluſte war den Welſchen und den Oſterreichern der Mut zum
Angriff auf die Jurapäſſe vergangen . Die Fremden verheerten dafür das Rheintal

von Schaffhauſen bis Straßburg auf das entſetzlichſte . Straßburg aber und Metz
und Baſel , vor denen die königlich franzöſiſchen Boten erſchienen , „ ẽum altes ,
der franzöſiſchen Krone entwendetes Land wieder an Frankreich zurückzuführen “ ,
gaben in unerſchütterlicher Treue und kopfſchüttelndem Erſtaunen die eindeutigſte
Antwort : Völlige Ablehnung . Da der Kaiſer ſich weigerte , den Hilferufen des

gepeinigten Volkes Gehör zu ſchenken und nichts tat , die welſchen Scharen zum

Abzug zu bewegen , erhob ſich nach dem Beiſpiel Straßburgs das elſäſſiſche Bauern —

volk und ſchlug die Welſchen tot , wo es ihrer habhaft wurde .



Aus dem hundertjährigen Krieg in Frankreich erhob ſich als vordringlichſte
Gefahr für das deutſche Land zu beiden Seiten des Stromes : Burgund . Gemiſcht
aus franzöſiſchem und deutſchem Gebiet , bildete es eine ſeltſame Miſchung aus

welſcher Leichtigkeit und Frivolität und deutſchem ſchwerem Ernſt . Das Herzogs —
haus wies eine ganze Reihe von Regenten auf , die es fertig brachten , allein zu
ihrem eigenen Nutzen und größeren Ruhm ſich über alles hinwegzuſetzen , was

einem Menſchen groß und heilig iſt . Durch das Mittel der Heirat war ihnen der

Reichtum der flandriſchen Städte zugefallen , Brüſſel , Mecheln , Antwerpen waren

ihnen untertan . Hinter der burgundiſchen Pforte lag der Stammteil des herzog —
lichen Gebietes , das Land Burgund mit der Hauptſtadt Dijon , der Begräbnis —
ſtätte des Geſchlechtes . In dieſem mittelalterlichen Gebilde war dem Reich die

Rhonelinie und das Scheldegebiet verlorengegangen , und die Gefahr ſtand längs
der geſamten Rheinlinie auf , ſowohl in den Niederlanden als auch am Oberrhein ,
als auch auf der lothringiſchen Hochfläche hinter der Zaberner Steige . Mit

ſchonungsloſer Härte war beſonders in den flandriſchen Landen jeder Verſuch
zur Wiedererringung der Freiheit unterdrückt worden . Brennen , Hängen und

Ertränken ſollten abſchreckend wirken . Vorzüglich war das Steuerſyſtem organiſiert ;
ein gewaltiger Reichtum an Geldern ſtrömte beſonders aus den flandriſchen Städten

in die burgundiſchen Kaſſen . Dieſer Geldmacht ſtellte ſich die militäriſche Macht

würdig zur Seite , nicht weniger ſorgfältig organiſiert wie jene . In Verbindung
mit hochfahrendem Weſen und einem ſtarken Hang zur Entfaltung von höfiſchem
Prunk neben einer zur Schau getragenen kirchlichen Frömmigkeit konnte es nicht

fehlen , daß der burgundiſche Hof zum glänzendſten des Abendlandes wurde .

Der letzte der burgundiſchen Herzöge , Karl der Kühne , trug ſich mit dem Plan
der Verbindung ſeiner Niederlande mit dem burgundiſchen Stammland durch

Angliederung der dazwiſchen liegenden Gebiete an Rhein und Moſel und der

Erwerbung der Königskrone . Gegen Frankreich kämpfte er mit der Gewalt der

Waffen , gegen das Deutſche Reich lockte er mit dem Myrtenreis der Verbindung
ſeiner einzigen Erbtochter Maria mit dem Kaiſerſohn Maximilian . Seinen

ehrgeizigen Plänen kam die Geldklemme des öſterreichiſchen Herzogs Sigismund
gerade gelegen . Mit Befriedigung überließ er ihm 50000 Gulden , wofür ihm der

Habsburger ſeine Beſitzungen an der burgundiſchen Pforte , im Elſaß und auf dem

Schwarzwald verpfänden mußte . Nachdem die Lande ihm gehuldigt hatten , nicht
ohne ſchreckhafte Erkenntnis ihrer neuen und gefährlichen Lage , begann jenes

drückende , grauſame und hochfahrende Regiment ſeines Landvogtes Peter von

Hagenbach , eines ſundgauiſchen Edelmanns , der ſeinen ganzen Ruhm darein ſetzte ,

ſeinem welſchen Herrn aufs ergebenſte zu dienen . Mit unerhörten Steuern belegte
er das Land , mit ſchonungsloſer Härte ſchob er die alten Rechte und Freiheiten
der Städte zur Seite , ſchikanierte er den Handel der Bafler und anderer Eid —

genoſſen , brachte er die widerſtrebenden Städte durch die Einquartierung mit

ſeinen picardiſchen und lombardiſchen Söldnern , deren Daſein mit den Greueln

welſcher Anſitten verbunden war , wohl äußerlich zum Schweigen . Dafür aber

wuchs in den redlichen Herzen der grimmigſte Abſcheu gegen das burgundiſche
Weſen und deſſen Vertreter , und das Bewußtſein der fortdauernden Entrechtung ,
begleitet von den höhnenden Worten des Hagenbachers , floß in die Kanäle der

zur Abhilfe ſich bildenden Verbindungen des Volkes am Oberrhein . In Breiſach

31



griff das Volk zu den Waffen , nahm Hagenbach gefangen und mit eidgenöſſiſcher

Mitwirkung wurde er zum Tod verurteilt und enthauptet .

Gegen dieſe Gefahr erſchienen alle Zwiſte überbrückbar : Anter der Führung

des mächtigen Bern verbanden ſich die Eidgenoſſen mit Oſterreich , ſchloſſen ſich

Städte und Herren des Elſaß zur Niederen Vereinigung zuſammen , gewillt , der

Bedrohung des Weſtens ein Ende zu bereiten . Eidgenöſſiſche Bauern und Städter ,

Elſäſſer , Lothringer , Breisgauer und Markgräfler , Hauenſteiner und Wald —

ſtädter rückten zuſammen , als der Burgunderherzog durch die Päſſe des Jura

in das Schweizer Seeland einrückte , um das gemeine Volk mit den Scharen

ſeiner Panzerreiter und der Gewalt ſeiner zahlreichen Artillerie , ſeinen Bognern
und Spießern niederzuſchmettern . Im Norden belagerte der Burgunder erſt das

kleine Neuß bei Düſſeldorf , konnte es aber nicht bezwingen , da die geringe deutſche

Macht wacker widerſtand . Währenddem fielen burgundiſche Feldhauptleute in

das ſundgauiſche Gebiet ein , und mit Entſetzen ſahen die Baſler Turmwächter

„ Das Feuer im Elſaß “ — brennende Dörfer , Weiler und Höfe . Der Schrecken

ging vor ihnen her . Aber die Verbündeten fürchteten ſich nicht . Mit unerhörtem

Schwung warfen ſie ſich auf das ſchwergerüſtete burgundiſche Kriegsvolk , erbittert

und grauſam geſtalteten ſich die einzelnen Szenen , in denen das blutige Schauſpiel

ſich abrollte , aber gewaltig in ihrer Größe ragen daraus hervor die Höhepunkte

des entſcheidungsvollen Ringens , die Schlachten von Grandſon , Murten und

Nanzig ( Nancy ) . Am 5. Januar 1477 ſank Karl der Kühne , tapfer fechtend ,

auf dem Schlachtfeld von Nanzig in den Tod . Wölfe zerfraßen ſeine Leiche ;

die Reſte wurden ehrfürchtig von ſeinen Feinden beſtattet .

Das Volk am Oberrhein war von hartem Druck befreit . Die Pfandlande

waren durch Geld und Blut gelöſt worden und zum Reich zurückgekehrt . Die

große Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſch und Welſch aber blieb im Gedächtnis
des Volkes unlöslich haften . Der gemeine Mann war im Felde über den Ritter

739 4 — 422W

Matthaeus Merian : Das Rheintal zwiſchen Baſel und Breiſach

Ausſchnitt aus dem Blatt Colmar . Aus der Topographia Alsatiae . Frankfurt a. M. 1644 .
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Nord baden vor 1803

Baden - Baden

Geistl . Gebiefe
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Unmittelbare Reichsriſtersch

*2 Wörttemberg. Gebiet

Meiſter geworden . Der Stolz des Fußvolkes hob ſich mächtig . Die Eidgenoſſen —

ſchaft aber ſchritt als europäiſche Macht in die folgenden Jahrzehnte hinein .

Fürſten und Könige buhlten um ihre Gunſt . Aber das Land entglitt durch Habs —

burgs Schuld mehr und mehr dem Reich und wurde dem gut zahlenden Franzoſen

zum nimmermüden Brunnen von „ Reisläufern, “ die ihr Blut dem Ruhme Frank⸗

reichs zu opfern bereit waren , da ſie dem welſchen Könige den deutſchen Treueid

geleiſtet hatten . Wer ihr Wort beſaß , der verfügte auch über ihr Blut und ihr

Leben . Nach der Aufteilung des burgundiſchen Reiches , von dem der Franzoſe

einen großen Teil an ſich zog , war die Weſtflanke des Reiches mehr bedroht als

vorher . Anverkennbar befand ſich Frankreich auf dem Vormarſch gegen den

Rhein . Der Gegenſatz zwiſchen Deutſch und Welſch war da und beſtimmte das

Geſchick der Oberrheinlande bis auf unſere Tage .

Habsburgiſche Politik war es , die den Alemannenſtamm am Oberrhein

auseinanderriß . And zwar habsburgiſche Haus - und Heiratspolitik . Aus bur —

gundiſchem Erbe war die Freigrafſchaft Burgund , das Land jenſeits des Schweizer
Jura , die Gegend um Biſantz ( Beſançon ) und Döle , von Genf bis zum Sundgau ,

an Oſterreich gefallen , und aus der dritten Heirat Maximilians mit der Herzogs —

tochter von Mailand ergab ſich für die Schweiz die Amklammerung ihres Landes

auch von Süden . Sie weigerten ſich der Reichsreform , erneuerten dagegen das

Bündnis mit Frankreich , das die Eidgenoſſen auf Grund ſeiner Politik immer

ausſpielte , und ſchließlich genügte ein geringer Anlaß auf weit entferntem Gebiet ,

die aufgeſtaute Erbitterung zur Entladung zu bringen . Adel wider Bauern —

das war das Feldgeſchrei der Parteien . Und in dieſen „ Schwabenkrieg “ des Jahres

1499 wurden auch alle die mit hineingeriſſen , die in den glorreichen Burgunder⸗
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kriegen das Land deutſcher Zunge gegen den Bedränger gemeinſam und erfolgreich
verteidigt hatten . Alle Vermittlungsverſuche waren vergeblich geweſen . Der

Biſchof von Konſtanz ſah klar ; er wies die Luzerner darauf hin , „ wie hart fremde

Gezungen , ſo ſie ſehen , daß Deutſche wider einander die Waffen kehren , erfreuet

werden “ . Die gegenſeitigen Raubzüge längs der Linie Konſtanz — Baſel ver —

heerten das Land der beiden Gegner aufs gründlichſte . Das Bauernvolk aber war

auch im Schwarzwald und im Elſaß durchaus auf ſeiten der Eidgenoſſen , und es

hätte von ſeiten der Schweiz nur mehr kluger Schonung und Behandlung bedurft ,
um den gemeinen Mann mit leichter Mühe und vielleicht für immer auf die Seite

des Bundes in Oberdeutſchland zu ziehen . Der Feldzug verlief für die kaiſerlichen
und öſterreichiſchen Waffen ſchimpflich . Der Bafler Friede vom Jahre 1499

beſiegelte die Trennung der Eidgenoſſenſchaft nun auch vom Reich tatſächlich .
Die formelle und endgültige Scheidung vollzog ſich im Frieden von Münſter
und Osnabrück am Ende des Dreißigjährigen Krieges , wo der Baſler Bürgermeiſter
Wettſtein mit welſcher diplomatiſcher Hilfe die völlige Anabhängigkeit der Eid —

genoſſenſchaft mit nach Hauſe brachte . Zugleich entfielen damals auch die Nieder —

lande als ſelbſtändig gewordener Staat dem Reichsverband . Quell - und Mün —

dungsgebiet des Rheinſtromes waren dem Reich mit welſcher Hilfe entfremdet
worden . Wenn auch das Land zu beiden Seiten des Stromes nach wie vor kern —

deutſch in ſeinem Volk blieb und kein Laut fremder Zunge an ſeinen Afern ertönte ,

ſo trennten doch von nun an fremde Hoheitszeichen und Grenzpfähle Land und

Menſchen , die ſeit der Verdrängung der Römer und den Stürmen der Völker —

wanderung eins geweſen waren . Waren auch durch den Schwabenkrieg die Lande

ſüdlich und nördlich des Oberrheins getrennt , ſo zeugen doch immer wieder An —

zeichen ſpäterer Ereigniſſe , daß das Gefühl der Zuſammengehörigkeit im ge —
trennten alemanniſchen Raum nicht ganz erſtorben war . Das war zunächſt der

Fall in den Jahrzehnten nach 1500 , wo der gemeine Mann aufſtand , weil die

Obrigkeiten allenthalben das gute alte deutſche Recht verließen , das römiſche ,
fremde Recht Eingang fand , damit die Zentraliſationsbeſtrebungen fürſtlicher
Gewalt vorwärtsgetrieben und neue Laſten und Fronden auf die Schultern
des Bauern geladen wurden . Als es klar am Tage lag , daß alle Neformverſuche

ſowohl im Reich als auch in der Kirche im Keime erſtickten , da erhoben ſich , zunächſt
verſtreut auftretend , in der Herrſchaft Hauenſtein , bei Schliengen im Hegau , in

Schlettſtadt , bei Freiburg und im Münſtertal Aufſtände der bäuerlichen Be —

völkerung , die endlich im Frühjahr 1525 über die Länder im Süden und Weſten
des Reiches hinwegfegten und zahlreiche Klöſter und Herrenſitze in Schutt und

Aſche legten . Wäre der Bauer noch wehrhaft geweſen wie ehedem , hätte er

noch das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit über die kleinen herrſchaftlichen
Grenzen hinweg ſo ſtark gehabt , daß er in der Diſziplin zum großen Ziel ſich
gefunden hätte , wären ihm Führer erſtanden , die die Haufen nach großem Plan
gelenkt hätten , wäre der Radikalismus zum Durchhalten nach Rückſchlägen und

der Wille zur Verfolgung errungener Vorteile wach geweſen — wer weiß , wie die

Sache des gemeinen Mannes ausgegangen wäre . Zwar hatte das Heilbronner

Bauernregiment das größte Ziel aufgeſtellt : Nur ein Regiment — das des

Kaiſers , nur ein Gericht im Reich unter Entfernung der Doktoren des römiſchen
Rechts , nur eine Münze , nur ein Gewicht , nur eine Steuer — die des Kaiſers .
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Natürlich ſind in dieſe Sätze die Forderungen der Reichsreformationsentwürfe

hereingefloſſen , aber daß ſich der Bauer dahinterſtellte , das iſt wichtig . Er , den

man in humaniſtiſchen Kreiſen als Ackertrapp , Karrenſetzer , Flegel , Karſthans

bezeichnet und den Narren und Tölpel mit ihm gemacht hatte !

Hier am Oberrhein ſtanden die Haufen im Elſaß und im Breisgau in Ver —

bindung . Auch in die Schweiz liefen die Fäden , aber es gedieh daraus kein Zu —

ſammenwirken mehr . Die Artikel der Markgräfler Haufen bezeichnen die Lage

CMX. - IOCUIrNνI
45

Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden ,

genannt „ Der Türkenlouis “ ( 1655 —1707 )

zum Reich ganz deutlich : Die Bauern wollen den Markgrafen nur noch als

Statthalter des Kaiſers gelten laſſen : er ſolle von ſeinen Schlöſſern herabſteigen
und im Dorf bei ſeinen Bauern hauſen ; alle Amter ſollen mit Bauern beſetzt

werden . Während des Mai ſtürzten die Adelsſitze in den Dörfern und auf den

Bergen , fielen die Sitze der Abte und Prioren der gründlichſten Plünderung

anheim , fiel Freiburg , die Stadt der Herren und Prälaten , die eine bauernfeind —

liche Haltung eingenommen hatte , dem Uberzug der Bauernhaufen von Lahr

bis Bonndorf zum Opfer . Die Rheinbrücke bei Breiſach und der Abergang
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bei Neuenburg befanden ſich bereits in der Macht der Bauern , die Verbindung
zum linken Rheinufer war geſichert — da nahte für die Elſäſſer das Verhängnis in

Geſtalt des Herzogs Anton von Lothringen , eines bigotten Fürſten , der den ein —

fältigen Bauernhaufen bei Zabern , Keſtenholz und Scherweiler ein ganz fürchter —
liches Blutbad bereitete . Ringsumher ſpielte ſich überall dasſelbe ab : Die Bauern —

haufen wurden mangels einheitlicher Führung und ungewohnt des Zuſammenhalts
getrennt geſchlagen , ihre Anhänger abgeurteilt , gemartert , getötet , ſchwer an

Geld und Gut beſtraft , die Bauernſame dann erſt recht in Ketten geſchlagen .
Dumpf und ſtumpf lebte das geſchlagene Volk dahin , unfähig , ſich aus ſeiner
Niederlage zu erheben . Wo der Bauer noch ſeine Rechte an der Mitwirkung
bei der Geſetzgebung beſeſſen hatte , wie im Markgräflerland , da wurden ſie ihm

ſpäter im Zeichen des fürſtlichen Abſolutismus , der von Weſten herüberkam ,
entriſſen . Seine Wehrkraft war dahin , infolgedeſſen fiel er der Rechtloſigkeit an⸗

heim . In kriechender Demut nahte er ſich den landesherrlichen Thronen .
Mehr als hundert Jahre ſpäter , anno 1653 , hatte der Bauer in der Schweiz

mit ſeinen Obrigkeiten , die demſelben weſtlichen Geiſt des Abſolutismus erlegen
waren , abzurechnen . Dabei war er der Waffen noch gewohnt . Er fand auch den

Weg über die Kantonsgrenzen hinweg und ſetzte dem Bund der Obrigkeiten einen

Bund des Volkes entgegen . An Führern fehlte es ihm nicht . Bern , Baſel ,
Luzern waren in höchſter Gefahr . Auch hier waren Fäden hinein in den Schwarz —
wald geſponnen worden . Auch ſie gediehen zu nichts , war doch der Bauer auf
der rechten Rheinſeite durch die Verwüſtungen des Dreißigjährigen Krieges wirt —

ſchaftlich und ſeeliſch gebrochen und ſeiner politiſchen Rechte gar entkleidet worden .

So mußte ſich auch hier das Schickſal erfüllen . In voller Ausſicht zum Obſiegen
gingen die Bauern der verſchiedenen Herrſchaftsgebiete den obrigkeitlichen Ver —

mittlern ins Garn , ließen ſich von ihren Freunden und Kampfgenoſſen trennen

und verſchuldeten ſo das furchtbare Ende , das ſich auf dem Kirchhof von Herzogen —
buchſee in Brand und Blut vollendete .

Ein weiterer Keil wurde durch die Gegenſätze , die die RNeformation zwiſchen
die Stände des Reiches getragen hatte , in den Leib des Reiches getrieben . Durch
den Verrat eines Landesfürſten , des Herzogs Moritz von Sachſen , wurden den

Franzoſen im Jahre 1552 gegen Geld die vier Biſchofsſtädte Cambrai , Metz ,
Tull und Virten übergeben . Sein Ziel erreichte der Welſche auf längere Dauer

zum erſten Male in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges , wo er nach dem

Tode des Herzogs Bernhard von Weimar deſſen Erbe am Oberrhein antrat und

ſich den Sundgau zuſprechen ließ . Dreißig Jahre ſpäter hatte er unter allerhand
Vorſpiegelungen und unter Verabreichung von Beruhigungspillen das ganze

Elſaß ſich einverleibt . Alle Hilferufe der Bevölkerung nach Wien waren vergeb —
lich geweſen . Was nützte es , daß ſich im elſäſſiſchen Münſtertal ein Bund von

Hirten und Bauern bildete , die ſich verſchworen : „ Wir ſagen uns nit vom Reiche
los ? “ Der Tod der Verſchmachtung , den etwa 200 dieſer Getreuen in den Kerkern

von Colmar erlitten , was ſcherte er die Herren Fürſten und gekrönten Häupter ?
Was half ' s , daß der Türkenludwig 1693 das Feld ſeiner Siege in Angarn verließ ,
um am Oberrhein das Reich zu retten ? Der Kaiſer , der wohl für Angarn , das

er ſeiner Hausmacht einverleibte , Geld und Truppen genug hatte , verſagte dem

glühenden Patrioten die Mittel , die nötig geweſen wären , um auch hier am Ober —
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rhein den weiteren Zerfall der Reichsmauer zu verhindern und den Fremdling
wieder in den Kreis ſeiner Zunge zurückzuverweiſen . Noch ziehen ſich die Schanzen
und Linien , die damals der Türkenludwig anlegen ließ , über die Berge und Rücken

unſeres Schwarzwaldes — ein ſtetes Denkzeichen an jene Zeit der Zwietracht
und des Zerfalls , wo der Bauer die Suppe auszulöffeln hatte , die ihm die großen
und kleinen Herren eingebrockt hatten .

1766 eignete ſich auf ſchlaue Weiſe der Welſche auch das Land Lothringen
an , und 1801 endlich war das Ziel erreicht : Napoleon ließ ſich das ganze linke

Rheinufer abtreten , nachdem ſowohl der Kaiſer in Wien als auch der König von

Preußen in geheimen Artikeln ſich verpflichtet hatten , gegen eine Abtretung des

linken Rheinufers keinerlei Einſpruch zu erheben . Während aber deutſche Fürſten
ſo das Land und das Volk verrieten , bezeugte eben das verratene Volk ſeine
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unwandelbare Treue zu ſeinen Vätern und ſeinem Land , indem Bauern aus dem

Münſtertal der Vogeſen zur Huldigung für den franzöſiſchen König Ludwig XVI .

bereit waren , „ wenn man in ihren Bergen nur alles deutſch ließe “ . Und nun

fragen wir : Wo war die deutſche Treue ? Wo war die Bereitſchaft , für die Heimat

alles zu opfern ? Wo war die Redlichkeit , die Wahrheit , die Biederkeit , die Kern —

haftigkeit , die Rechtſchaffenheit ? Das deutſche Blut , das deutſche Herz , das

deutſche Volkstum ? Die Antwort kann ſich jeder ſelbſt geben .
Der Reichsgedanke hat am Oberrhein immer ſeinen Sitz gehabt . Je und je

iſt er durch die Jahrhunderte feſtzuſtellen . Aber die fürchterliche Zerriſſenheit in

kleine und kleinſte Herrſchaftsgebiete laſtete dermaßen drückend auf dem Land am

Oberrhein , daß unter der andern Laſt des Einbruchs der Welſchen vom Weſten
her der Glanz des Reichsgedankens zu verlöſchen drohte , zumal unter der eigen —

ſüchtigen und verräteriſchen Haltung mancher Landesfürſten . Wie hell ſtrahlt vor

dieſem Hintergrund die ſelbſtloſe Reichstreue des badiſchen Großherzogs Fried —

rich I . , die geteilt wurde von ſeinem Volk !

Immer noch bindet der Rhein mit ſeinem Adergeflecht die Söhne und Töchter

ſeines Landes an ſeine Ufer , umſchlingt ſie die rauhrachige Sprache der alemanni —

ſchen Väter , reden dieſelben Flurnamen auf beiden Seiten des grünen Stromes ,

ſprechen die gleichen Zeugniſſe der Baukunſt in Münſtern , Bürgerhäuſern und

Bauernhöfen , klingen die Berge und Täler wider von Lied und Spruchweisheit ,

bergen die Herzen denſelben Geiſt der Treue zur Mutterſprache und zum Väter —

erbe , iſt ihren Malern und Dichtern beſchieden , die Einheit zu ſpüren , die dem noch

ſchlafenden Volke am Oberrhein noch nicht allgemein bewußt iſt .
Es gebührt uns jedenfalls am Oberrhein und vor allem dem Bauernvolk ,

den Lauf der Geſchehniſſe zu kennen . So nur wurde rechtsrheiniſches Oberrhein —

land zum Bilde einer Grenzmark , obwohl es niemals in normalem Zuſtand Grenz —
land geweſen war , ſondern wohlgeborgen ruhte im alemanniſchen Raum , jederzeit

bereit , die Grenzen ſeines Stammes und Reiches zu ſchirmen . Es iſt eine un —

ſäglich leidvolle Geſchichte , was ſich in den letzten Jahrhunderten in dieſen reich —

geſegneten Gauen abgeſpielt hat . Was geſchehen iſt , iſt geſchehen , und wir können

das Nad der Geſchichte nicht zurückdrehen . Was wir aber tun können und was

unſere Verpflichtung iſt , das iſt , daß wir eben dieſe Geſchichte in uns aufnehmen ,

um darin gleich wie in einem Spiegel zu leſen , zu vergleichen , zu lernen . Ein Volk

ſteht ſo lange feſt auf ſeiner Erde , als es ſich ſeines Wertes und ſeiner Eigenart
bewußt iſt und ſich ſo von anderem Volkstum abhebt . Nicht daß wir anderes

Volkstum verachteten oder bedrängten ! Aber damit wir unſeren feſten und unver —

rückbaren Stand erhalten auf dem Boden , den uns unſere Väter erworben haben

mit ihrem Blut und ihrer Hände Arbeit . Wer darf da bedrängen und verdrängen
mit Recht ? Wer darf da kriegen und unterwerfen und herrſchen und unterdrücken ?

Wer darf da gewachſenes Volkstum entmannen , indem man ihm ſeine eigene
Geſchichte vorenthält und es die Geſchichte ſeiner Herren und Unterdrücker plappern

läßt ? Nein — auch hier gilt : Recht bleibt Recht , wahr bleibt wahr , deutſch das

Oberrheinland immerdar !
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